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ert chneılder In e1iner krıitischen Analyse verschıiedener nastoraler S2-
Eiınsamkeıt als tuatıonen se1ner Pfarrgemeıinde stellt Schneider fest, daß

zumel Leistungsdenken un zuwen1g (G(relassenher VOT-pastorales abu
handen sind. ementsprechend Jordert den SCHIE
VDO'  _ der „Aaktıven G(emeınde‘‘. red

Wenn ich ın diesem Beıtrag Einsamkeıit als eın pastorales
Tabu charakterisiere, ann auch 1ın der provokatıven Ab-
sıcht, ZUT Dıskussıion stellen, W as innerhal VO  5 Pasto-
ralkonferenzen beinahe ausschließlich als ema der Ar-
e1t ‚an anderen‘‘ erscheint. Ich ıll uberhaupt nıcht be-
streıten, daß Eınsamkeıit ın der 'Tat eın zunehmend
schwileriges Problem ın unNnseIel Gesellscha werden
TO und das (01 immer wıeder angeprlıesener techn!ıti-
scher Kommuntıkationsmiuttel. Ich ı11 vielmehr iragen,

eın gravlıerendes ema untier Pastoralarbeili-
tern un: -arbeıterinnen aum Oder gar nıcht ZUI Sprache
kommt, n., mM1r geht die Eınsamkeıit be1l denen,
die aktıv ın uNnseIien Gemeıilnden tatıg SINd, angefangen
be1 den Hauptamtlıchen bıs hın der en Zanl VO

Menschen, die vielleicht gerade AUS eiıner inneren Eın-
samkeıt heraus ın unseren (Gemeıilinden mitarbeıten moch-
ten Es MUu. offensic  ich der Art un Weise unseTerTr

gemeıindlıchen Arbeiıit liegen, WeNnn eine fur drıinglich
achtete Fragestellung ort nıcht angeruhrt wIrd.

Erfahrungsbereiche uUunacns aber ıll 1C versuchen, einige Erfahrungs-
aus der Gemeinde bereiche Aaus der eigenen Gemeıilndearbeit enennen,

1mM NSCHIU. daran daruber reflektieren
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Ich erlebe 1ın vielen pastoralen Situationen der Gemeinde,
ın der ich als hauptamtlıcher Pfarrer arbeıte, besonders ın
den zahnlreiıchen Arbeıtsgruppen Oder Gremıien, da ß be1
den Menschen, dıie ort mitarbeıten, eın merkwurdiger
rang besteht, moglıchst obje.  1V un:! 1n Katego-

Aufgabenerfullung rıen der Wiırtschaftsunternehmen ber die anstehende
STa ‚„Aufgabe  .6 sprechen. erbunden damıt ist der eben-
Erzahlgemeinschaft starke ranach moglıchst vielen ‚Erfolgsmeldun-

gen‘‘,  : WelnNnNn ber die Arbeıt des entsprechenden Kreises
Oder der Gruppe berichtet wWwIrd. Das scheıint ach meınen
Erfahrungen be1l Hauptamtlıchen beinahe starker Sein
als bel Ehrenamtliıchen Ich gewınne zunehmend den Eiın-
ruck, da ß WIT uns den Aufsiıchtsratssıtzungen eiınes In-
dustrieunternehmens eher verbunden fuhlen als einer
‚‚kommuniıkatıven Trzahlgemeınschaf .. Existentielle
Situationen, Arger, re Enttauschung, Freude un PT1-
ate Stimmungslagen kommen ınfach nıcht VO  — Wır ha-
ben ın unNnseIelrl Gemeinde VOTLI einiıgen Jahren damıt be-
gONNenN, Ende der Zusammenkunifite VO  5 Pfarrge-
meılınderat un!: Kirchenvorstand danach fragen, W1e
die Sitzung personlıch empfunden wurde, W as emot1o-
nalen Befindlichkeiten ausgesprochen werden annn Ich
erlebe, WwW1e wenı1g das gelıingt Ebenso ist aum mMOg-
lıch, sıch gegenseıtig persoönlich ach eigenen TIAaNrun-
gen erkundiıgen, obwohl viele voneınander WI1ssen,
Was S1e durchzustehen en ın ihrer Ehe
oder mıiıt der ach Jahren Ne  e hereingebrochenen rank-
eıt des Alkoholismus Mır scheint S als gehore sich
das innerhal einer gemeıindlichen Arbeıtsgruppe nıcht,
als mußten WI1T STEeiSs und immMmer perfekter funktionieren
un! uns somıt einem Abklatsch der gesellschaftlıchen
Verhaltnisse entwıckeln, die WIT rational klug und
geschickt analysıeren un! eklagen konnen.

Wo bleiben die Ich Tage mich angesichts olcher Erfahrungen un! auch
kommuniıkatiıven der eigenen Befindlıc „nach dem Dienst‘‘, 1 ‚„PTr1-
Grundstrukturen? vatleben‘‘, ob 1er nıcht die Art un: Weise uNnseTiIelr (Ge-

meındearbeıt, vielleicht der ganzen gegenwartigen
Pastoral, mMassıver Weise zuruckschlagt auftf den Kern
Judisch-christliche Tradıtion, namlıch ihrer kommunl-
katıven Grundstrukturen. Unsere herkommlıchen Ge-
meınden en wenıg VO. dieser Tradıtion bewahrt, da-
fur offensıchtlich mehr VO  ) einer unheıllvollen Organısa-
tionswut, dıe GlaubenZEffiizienzfaktor gemacht hat
ınen ersten Zugang eiıner Deutung des Phanomens
vermag ich darın finden, daß uUuNnseTiTe Pastoral gekenn-
zeichnet ist VO. einer unglaublichen ‚„Subjektvergessen-
heıit‘‘ bıs hın eiıner geradezu strafliıchen Ausblendung
er der Befindliıchkeiten un: personalen Eiıgenheıiten,
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die eigentlich (Gremeilnde uberhaupt erst konstituleren
mußten. Die assıve Ausblendung der eigenen Person
mıiıt ihren Fahigkeıten, Eiıgenarten, chwachen un Wi1-
derstandıgkeıten hat benennbare Ursachen, die 1C. „„Nor-
menpriori1täat‘‘ der asSstora. NEeNnNnNenN mochte. Es g1bt

auch geschichtliche Belege ach Franz-X autft-
INa ın seinem uch ‚„‚Kirche egreifen‘‘ Warlr die Ant-
wWOoTrt der katholischen Kırche auf dıie neuzeıtlıchen 1ffe-
renzlerungsprozesse eine beinahe alle Bereiche uUum13as-
sende „Verkirchlichung des Christentums‘‘ mıit eıner
weıteren Zuspitzung auf das „„Amtersegment‘‘.

Geringe Bedeutung Das hatte unter anderem ZUTLC olge, daß personlıche
persönlicher laubensvorstellungen, persönliche relig10se Bedurtfnis-
Erfahrungen un! VOI em die ungemeın wichtige Verbindung VO

Alltagserfahrung un Reliıgion dem Deutungshori1-
ZONLT kirc  1cChANer Institution subsumiert wurden un:! eın
atz mehr da War fur die gegenseıltige ahrnehmun der
eigenen Person. Christentum wurde kanalısiert 1n eiıner
Weıse, die gerade die entscheidende Kategorie der mMmoder-
Ne  - Entwicklung, namlıch die Privatheıit, nıcht mehr auf-
zunehmen vermochte, daß S1e ın relig10sen Fragen LAaTt-
SaC  1C. „prıvat"‘ blıeb, un! das el {ur mich ın eıner
gewlssen Weise auch „einsam‘‘. Die kırc  ıchen Ortsge-
meınden SINd ın der eın ÖOrt, dem diese ‚„Prıvat-
heıten ausgehandelt werden konnen, sondern der eln-
zeine un untie Umstanden auch schon einsame ensch
S1e sich wıeder einem fordernden Normensystem g -
genuber un! reaglert lediglich „Tr1ıtuell®‘, M, ordert
dıe ‚„Dienstleistung‘‘ ZUT Befriedigung nıcht AA AÄAus-
andlung seiner prıvaten reliıg10sen Bedurfifn1isse Und
damıt entwiıickelt sıch eın Teufelskreis, der untier dem
stehenden ema der Eınsamkeit erst och e_

Orscht un diskutiert werden MUu. em der ‚„Le1-
stungsgeber‘‘ dem ‚„„Leistungsnehmer‘‘ auf dessen VOI-

dergrundiger und sichtbarer ene, auf dem Gebiet der
Diıenstleistung, entgegentritt, bleibenel ın einem VOI-

personalen Zustand, der eher Eınsamkeıt chaift als sS1e
aufbricht. Der Iypus ‚„Pfarreı1‘‘ oder das ‚„„‚Pparochlale T1IN-
Z1Dp  .6 en diesen Zustand verfestigt: Gremeinde WITd
OLZ der eindringlichen Intention nıcht gebl  eT. sondern
verhindert. Diese EesSeEe VO  ; Hermann Steinkamp ın S@e1-
Ne bemerkenswerten Beıtrag ‚„„delbst, WenNnn die etreu-
ten sıch anderten‘‘ ann och einmal fokusıert werden
auftf das ema Einsamkeıit. Gemeinde ach biıiblıscher
Tradıtion lebt VO  5 der Kommunikatıon, un! azu gehOo-
CS  . diıe erson und der gesamte Bereich der eige-
N  e 10graphı Diese aber WIrd eigentlich ın einem Be-
treuungsmodell ausgeblendet, daß auch uberhaupt
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nıcht eıner kolle  ıven lographie kommen kann, als
die eine CNTrISiliche Gemeinde innerna uUunNnseTiIelTr Gesell-
schaft große Chancen hatte

Zuspitzung Die ebenfalls VO  - Franz-X Kaufmann konstatierte Z
auf Amtskirche spitzung der Verkirchlichung auf das „„Amtersegment‘‘

erwirkt och zusatzlıch eine Ausblendung kommuniıkatıi-
Vel Strukturen, indem das Amt weıtgehen aus dem
Kommunikationsprozeß ausgeklammert WITd. Ich meılıne
nicht die zanlreiıchen Feste und Feılern, ın denen der Pfar-
LTeTr ‚, ZUIN Anfassen ist“‘ das ist eine Kommuniıkation
sondern iıch meılıne den ungemeıın wiıichtigen wechselseıiti-
gen Prozeß der ‚„Glaubensbiographie  .. der gemeınsamen
Definıtion dessen, W as Glaube un:! Gemeilnde ist un! SsSeın
ann Das alleın wurde auch die Eiinsamkeıt der
hauptamtlıch tatıgen Priester durchbrechen köonnen,
enn alle anderen mehr Ooder weniıger oberflachlichen
Vereinsmeilerelien fuhren seiner Au{fgabe, solche Rau-

mıiıt Schaiien helfen, die eın identitatsstiftendes Klı-
ausstrahlen, vorbel. Die Eınsamkeıit des Priesters

hangt sıcher auch mıt dem Pflichtzolibat das
soll 1er keineswegs bestritten werden dıe Eınsamkeıt
ist aber auch eine UrcCc diıe Institution konstrulerte, 1ın
der OS1TL10N un! der egrunde Trst WenNnn 1J]1er der
Mut aufgebracht WIrd, die Selbstrolle verandern und
selbst un authentisch sSeın Amt ‚ ZU fullen‘‘, annn uüuber-
haupt VO  > eiıner Überwindung der Eiinsamkeıt geSPTO-
chen werden
Ich bın MI1r bewußt, da ß 1es es Vermutungen und AÄAn-
satze ZU. weıteren chdenken SInd, aber ich enke, da
WIT mıteinander eologie treiben lernen, indem WIT
uUuNnseTe personlichen un! unbedin einmalıgen Befind-
lichkeiten mıt anderen austauschen lernen 1m ontext
der pastoraltheologıschen Erkenntnisse, die ja gerade
darauf warten, daß S1e 1ın einem personalen un blogra-
phischen Kontext verstandlıch gemacht werden.

Zur Überwindung der Wenn also UunNnseIe gangıgen Gemeinden subjektfremd
Sub]ektfremdhe1 SINd, annn MU. auch ach egen gesucht werden, diese

remdheit überwınden. Ich ı11 1es ın einigen urch-
Aaus angreifbaren thesenartigen Satzen versuchen.

SCNIEe: VO  w der Wır mussen innerhal unNnseTiTelr kırc  ıchen Ortsgemeıln-
„aktıven Gemelnde  .. den adıkal SCNHNIEeE: nehmen VO  =) der Vorstellung eiıner

‚aktıven esellschaft‘‘, diıe Ja 1m Klartext untftfer dem Be-
TT „aktıve Gemeinde‘*‘‘ finden ist (Jerade christliıche
Gemeilnden hatten die einmalıge Chance, innerhal Ns
LTeTr Gesellschaft, die Aktivıtat mittlerweile ZU einzıgen
Lernziel erklart hat, alternatıve Raume ZULXE Verfugung
stellen, 1ın denen Menschen lachen un weıinen konnen, ın
denen S1Ee auch nıchts Liun konnen Oder mussen, 1n denen
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S1e auch nıcht dauernd nachweisen mussen, welchen Nor-
I1  — S1Ee entsprechen. Das gilt VOT em fur die relig10se
Erfahrungswelt un fur dıe relig10se Sprache der Men-
schen, die prıvate Religlosiıta als einzıge überhaupt och
kennen. Normale emeıiındemitglieder kennen nıcht die
relig10se Sprache der meılsten Menschen uUuNnseIer Gesell-
schaft

Mut ZULI eigenen Unter denen, die pastoral tatıg SINd, MU. der Mut ent-
Person wickelt werden, sıch selber meınen un! eben,

Wenn uberhaupt VO  e pastoraler Arbeıt esprochen WEel -

den annn Bestimmte spezielle fachlıche Qualifikationen
fur estimmte diakoniısche oder beraterische ufgaben
sollen nıcht abgestritten werden, aber 1M Regelfall geht

doch darum, daß ndlıch einem ÖOrt unseTer Gesell-
schaft auch nıcht ‚„hochqualifizierte“‘ Menschen erfahren
konnen, da 3 S1e kompetent SINd, daß S1e sıch polıtisch un!
relig10s un! daß S1e sich selbst artıkulieren konnen, ohne
ngsen mussen, da S1e „Tichtig" liegen.

hne Leistungsdruck Pastorale Arbeit darf sıch nıcht unie Leistungsdruck
setizen wollen/müssen. Es ist absurd, WenNnn trelß-Sıtua-
tiıonen als VO Überarbeitung ZU Kennzeichen p -
storaler Tatıgkeıten werden sollen Christliche Gemeinde
hat ‚‚Zeıt‘‘, S1e MU. weder einen zentralen Plan erfullen,
och MU. S1e rechtzeıitig ihr ONTIO bedienen ihr au:
eigentlich nıchts wes Wiıe erTtTlic ware C Welnn Men-
Schen eınen ÖOrt finden konnten, S1Ee selbst eıt en,
weıiıl andere fur S1e e1t en Eın wesentlicher Schritt
aus der Einsamkeıt!

Lernort fur posiıtive SC  1e  1C konnte CNTrısilıche Gemeinde eın Ort Wel -

Eınsamkeıt den Ooder Tte vorbereıten, enen Menschen wıeder
posıtıve Einsamkeıit lernen durfen Eis annn leicht der
INATUC entstehen, als wurde genere Eınsamkeıit als
eın negatıves und Makelhnaites Kennzeichen angesehen.
Das ist ın dem Moment, da Identitaät un:! authenti1-
sches „Allein-sein-Konnen‘‘ nıcht mehr moglıch scheınt.
Die ]Jüudisch-christliche "Tradıtion und die zunehmende
Ökumene mıt anderen elig1ıonen kennen den Danz NO-
hen Stellenwer VO  - ‚„„‚authentischer Einsamkeıt‘‘. 1ne
CANTISLLICHNE Gemeilnde konnte eın Ort ZUT INUDUN, sSol-
cher Einsamkeıit werden.
Es konnte immerhın moglıch se1ın, dal3 ın anchen Gre-
mıen mıit pastoraler Zuelsetzung dieses einmal bespro-
chen wIrd. Es koönnte auch moglıch se1ın, daß Christen auf
einmal eine große Anzıiıehungskraft bekommen nıcht

ihrer Hektik, nıcht ıhrer tausendfach SE-
glıederten Dienstleistungen, sondern ihrer ahıg-
keıt, siıch nıcht verbergen hiınter Aktıivıtat, sondern
zeıgen, W1Ee chwach eıner sSeın kann, damıt Se1INe
Starke rfahrt
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